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tiefste Niveau der EU sinken, die Schu­
le wiede.r auf Topniveau steigen und sol­
len profitgierige Unternehmer aus dem 

Gesundheits- und Pflegesektor ver­
schwinden. Von «Diskus�;ionen über 
Steuersenkungen, die dem Einzelnen 
no eh . e in p aar Kra nen mehr im Porte­
mortnaie belassen>>, hat der Chef der 
Sozi<)ldemokraten dagegen die Nase 
voll. Durch Steuererhi.ihungen will er 
insgesamt 4Ó Milliarden Kronen ( etwa 
5,1 Milliarden Frank:en) zusammenbrin­
gen, uni die umfangreichen Wahlver­
sprechen zu finanzieren, die Infrastruk� 
tur zu verbessern und nicht zuletzt den 
Wohlfahrtsstaàt zu starken. 

Del: Regierung wirft Li.ifven vor, in 
den vergangenen acht Jahren nichts 

' gegen die Erwerbslosigkeit getan zu 
haben. Die Arbeitslosenquote lag im 
August mit 7,8 Prozent hi.iher als beim 

Regierungswechsel 2006, obwohl ge­
rade die Bekampfung der Arbeitslosig­
keit eines der obersten Ziele Reinfeldts 

· war. Der Regierungschef lãsst den Vor-

Der Rückhali der Sozialdemokraten in der schwedischen Bevolkerung nimmt zu. 

wurf, zwei Mandatsperioden vergeudet 
zu haben, nicht auf sich sitzen. Li.ifven 
müsse blind sein, wenn ihm die Schaf­
fung von 300 000 ne uen Jobs in den ver­
gangenen acht Jahren entgangen sei, 
konterte der Regierungschef in einfr 

Debatte am Mittwoch. Fünf Einkom­
menssteuersenk:ungen und geringere 
Sozialbeitrage erhohten die Arbeits­
anreize für Gruppen, die zuvor staat­
liche Leistungen bezogen. Dass sich die 
Arbeitslosigkeit nach anfanglichem 

Rückgang auf hohem Niveau festbiss, 
schiebt die Regierung auf die Finanzc 
krisevon 2008 ab. 

Unldare Regierungsfrage 

Li.ifven, der Anfarig 2012 das Zepter bei 
den kriselnden, intern gespaltenen und 
an rekordtiefer Unterstützung leiden-

den Sozialdemokraten übernahm, se­
gelt mit Rückenwind. Der Link:sblock 
ist seit zweieinhalb Jahren beliebter als 
die bürgerliche Regieiung. Sei t vorigem 

Herbst liegt der Vorsprung sogar bei 
schwer einholbaren 10 Prozentpunk:ten 
und mehr. Doch d er Erfolg ist nicht der 
Arbeiterpartei zu verdank:en: Die über 

Jahrzehnte staatstragende Partei liegt in 
Umfragen derzeit gar noch unter dem 
katastrophalen Wahlresultat ·vou 2010 
vou 30,4 Prozent. 

Mehr Wind in den Segeln b.aben die 
Grünen uud die Umweltpartei. Obwohl 
der Linksblock gemeinsam regieren 
mi.ichte, kampfen die drei Parteien ein­
zeln um die Wãhlergunst. Sollten sie in 
der Wahlnacht j'ubeln· dürfen - worauf · 

trotz einer markanten Aufholjagd der 
Bürgerlichen in den letzten Tagen vieles 
hindeutet -, wird die schwere Aufgabe 
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erst beginnen. Wahrend sich Arbeiter­
partei uud Grüne trotz Differenzen in 

Fragen wie Kernkraft, Waffenexporten 
und Arbeitszeit auf eine Kompromiss­
linie einigen- ki.innen, wird sich die 

Kooperation mit den Link:en schwieri­
ger gestalten. Deren wichtigste Wahl­
frage ist ein Verbot gewinnorientierter 
Schulen, Krankenhãuser und Alters­
heime. Der Parteichef Jonas Sjostedt er­
klart unermüdlich, dass er nicht einmal 
zum Preis einer Regierungsbeteiligung 

. bereit sei, von der Forderung nach Ge­
winnverboten abzurücken. 

Im Gegensatz dazu prasentiert sich 
das bürgerliche La g er zum dritten Mal in 

Folge als eingespieltes vierblattriges 
Kleeblátt. Die konservative Moderate 
Partei Reinfeldts, die liberale Volks­
partei, die Zentrumspartei uud die 
C hristlichdemokraten wollen auch künfc 

Der· <<Pisa=Schocl\.:» sitzt tief 
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Reichstag, wo ihm aber alle Parteien 
eine Zusammenarbeit verweigerten. Da 

Reinfeldt ohne eigene Mehrheit regie­
ren musste, haben die SD situativ mit 
d em einen o d er andern Block gestimmt. 
Mit wenigen Ausnahmen gelang es 
ihnen jedoch selten, das Zünglein an d er 
Waage zu werden. 

Dies soll.sich andern, laut Umfragen 
ki.innten die Schwedendemokraten ih­
ren Wahleranteil betrachtlich steigern. 

Ihr wichtigstes Argument: Die Eindam­
mung der Einwanderung, die ihrer Mei­
nung nach eine Bedrohung des Wohl­
fahrtsstaates darstellt. Laut Akesson 
besteht die Gefahr, dass wegen der 
hohenKosten für die Asylpolitik 15 000 
Menschen in schwedischen Altershei­
men verhungern müssen. Offen ist, wie 
sich die jüngsten Enthüllungen über ras­
sistische Kommentare vou Parteirnit­
gliedern auf das Wahlresultat auswir­
ken. In den letzten Tagen musste des­
wegen ein Dutzend Schwedendemokra­
ten die Kandidatur zurückziehen. 

Die schlechten Resultate schwedischer Schüler bei internationalen Leistungsvergleichen machen Bildungspolitik zu einem wichtigen Wahlkampfthema 

Ob in Mathe, Lesen oder Natur­
wissenschaften - Schwedens 

. Schüler werden J ahr für J ahr 
schlechter. Um den Trend zu 
brechen, überbieten sich die 
Parteien mit Reformvorschlagen. 

lngrid Meissl Arebo, Stockholm 

Die Kulisse ist wohlgewahlt: Um das 
Wqhlprogramin der Sozialdemokraten 

. vorzustellen, lãdt Parteichef Stefan Li.if­
ven in das «Grillska Gyrunasiet>> ein. Es 
ist eine Stockholrner Privatschule, die 
seit vergangenem Jahr vou der ideellen · 

Vereinigung Stadtmission geführt wird. 
·D er vorherige Eigentümer, ein gewinn­
orientierter Konzern, hatte Konkurs an­
gemeldet uud landesweit 10 500 Kinder 
uud Jugendliche an 30 Schulen vor die 
Türe gestellt. «Hier ist alles gu t>>, erzahlt 
ein Gyrunasiast dem Parteichef in der 

Kantine des Grillska. Dieser versichert, · 

dass mit der schwedischen Schule:eben­
falls wieder alles gut werde, wenn die 
Sozialdemokraten zurück an die Macht 
kommen WÜrden. 

Ungebremster Fall 

Li.ifvens Rezept sind kleinere Klassen, 
besser ausgebildete uud besser entlohn­
te Lehrer, eine strengere Selektion an­
gehender Lehrkrafte, mehr Spezial­
hihrer, eine obligatorische Gyrunasial­
Ausbildung, Aufgabenhilfen für alle. 
uud ein Ende der Profitgier von Privat-

schulen. Die lange - Uud teure - Liste 
verfolgt vor allem ein Ziel: Schulen der 

Topklasse. In zehn Jahren soll Schwe­
dens Schulsystem zu den zehn besten 
der EU gehi.iren. , 

Davon ist mau weit · entfernt, wie 
Pisa, die mternationale Vergleichsstudie 
der OECD, zeigt. In den Ranglisten für 

. 2012 ist Schweden abgestürzt wie kein 
anderes der 64 Lander: In Mathematik 
uud Naturwissenschaften liegt mau je 
auf Platz 38 uud beim Leseverstand�is 
auf dem 36. Rang uud damit kiar unter 
dem Durchschnitt. 2003 hatte·das Land 
noch die Placierungen 17, 15, 8 in den 
drei Fãchern inne. Viele Bildungsexper­
ten tri.isteten sich damit, dass es nur an 

Fachkenntnissen hapere, nicht aber bei 
der praktischen Umsetzung des Wissens 
uud dem kritischen Denken, del).en im 
Lehrplan grosses Gewicht zukommt. 

Der im April veri.iffentlichte Pisa-Teil" 
bericht zur kreativen Problemli.isung 
zerschlug aber auch diese Illusionen: 
Schwedens 15-Jahrige liegen auch hier 
n ur auf Platz 20. 

Es verwundert somit nicht, dass das 
Wort Pisa keine Sehnsucht nach der 
Toskana ausli.ist. Der Name der italieni­
schen Stadt ist vielrnehr zum Inbegriff 
gewQrden für Kinder, die imrner 
schlechter lesen uud rechnen. Landlau­
fig gelten die Pisa-Resultate als spate 
Quittung für die radikalen Schulrefor­
men der frühen neunziger Jahre.• Da­
mais hatte Schweden nicht nur die Ver­
antwortung für das Schulwesen vom 
Staat auf die Gemeinden übertragen, 
sondern auch die steuerfinanzierte freie 

Schulwahl eingeführt uud Privatschulen 
zugelassen. Kinder ki.innen seither wah­
len, wo sie ihre Ausbildung geniessen 

· wollen - zal,l.leri tut der Staat. Bei der 
hastigen Einführung des Refmmpakets 
vergass mau, eine zentrale Instanz zu 
schaffen, welche die Qualitãt und Kom­
petenz überwacht. 

Ein wichtiges Ziel der Reformen war 
es, mehr Gleichwertigkeit in die Bildung 
zu bringen. Dies gelang nicht, wie sich 
heute zeigt: Die freie Schulwahl hat laut 

Forschern zu mehr Segregation geführt, 
indem gute Schüler an venneintlich bes­
sere Schulen wechselten. Sozial schwa­
chere Schüler blieben zurück, was die 

Rekrutierung kompetenter Lehrer er­
schwerte. O b dieser Negativspirale auch 
die sink:enden Pisa-Resultate anzulas­
ten sind; ist bei Experten umstritten. 
Unumstritten ist dagegen, dass im letz­
ten Jahrzehnt Risikokapitalgesellschaf­
ten den Schulmarkt für sich entdeckten, 
die neben dem Wohl der Schüler auch 
die eigenen .Gewinninteresse im Auge 
haben uud einen starkeren Fokus auf 
die Kosten legen als kommunale Schu­
len, die aber ebenfalls sparen mussten. 

Wahrend die Opposition den Pisa­
Schock den açht Jahren bürgerlicher 
Machtausübung anlastet, erinnert die 

Regierung daran, dass die Reformen 
vor einem Vierteljahrhundert von den 
Sozialdemokraten _ angeschoben wur­
den. Seither, sagt Ausbildungsminister 

Jan Bji.irklund von der liberalen Volks­
partei, verschlechterten sich die Kennt� 
nisse kontinuierlich. Die jüngste Pisa­
Statistik sei ein Nagel im Sarg des alten 

Systems, da sie Kinder messe, deren 
Schulgang nicht oder nur teilweise von 
den vielen Reformen der letzten Jahre 
profitierte. Bji.irklund ist überzeugt, 
dass sich der neue Lehrplan, das neue 

Bewertungssystem, bessere Ausbildun­
gen uud Karrieremi.iglichkeiten fürLeh­
'rer in künftigen internationalen Tests 
spiegeln werden. Um die seiner Mei­
ll)lllg nach verheerende Kommunalisie­
rung rückgãngig zu machen, bei d er « die 
Schule Amateuren in Gemeinden über­
lassen>> wurde, fordert die Volkspartei 
eine Wiederverstaàtlichung der Schule . 
Mit diesem radilcalen, Vorsclllag konnte 
sie sich bei den drei Allianzpartnern 
aber mcl;lt çlurchsetzen. Stattdessen ent­
halten die Wahlversprechen der Regie­
rung eine Verlangerung der obligatori­
scheil Grundschule von neun auf zehh 

Jah�e, eineVerbesseiung des Úhrersta­
tus uud mehr Mathe in der Oberstufe. 

Schlecht genutzte Ressourcen 

Wahrend die Sozialdemokrateli bis 
2018 umgereclmet 2 Milliardén Franken 
in Schulreformen investieren mi.ichten, 
sehen di e Bürgerlichen rund hal b so viel 
vor. Das viele Geld dülite jedoch nicht 
helfen, um aus der Katastrophen- wie­
der eine Musterschule zu machen. 
Schweden liegt im OECD-Vergleich 
schon heute an zehnter Stelle, was die 
Ausgaben pro Grundschülei betrifft. 

Das Problem sind nicht mangelnde, son­
dern falsch investkrte Ressourçen. 

Was sagen die Betroffenen. selbst? 
Das Lehrpersimal klagt über die hohe 

' . . 
. 

administrative Last, welche die neuen 
Lehrplane uud Schüler-Beurteilungen 
verursachen. Was sie sich WÜnschen, ist 
Arbeitsruhe und mehr Zeit zum Unter­
richten. Jessica Staaf, die Mathe uud 

Naturwissenschaften an einer Oberstu­
fenschule in Link:i.iping unterrichtet, 
sieht zudem die Nonchahince vieler 
Schüler als grosses Problem. Viele platz­
ten zu spat in den Unterricht, hatten ihr 
Material nicht dabei, schwãnzten. Dies 
belegt auch die Pisa- Untersuchung, in 
keinem andern Land ist die Disziplin so 
schlecht wie in Schweden. Dazu kommt 
laut Staaf, dass sich viele. Jugendlichen 
weder anstrengen noch Verantwortung 
für ihr Leinen übernehmen wollen. 

Nicht wenige Eltern WÜrden .eher die 
Lehrer anrufeii, um bessere Noten für 
ihre Spri.isslinge zu verlangen, als Letz­
tere zum Büffeln aufzufordern. 

Laut einem Bericht der Zeitung «Da­
gens Nyheter>> sind Schwedens Schüler 
allerdings gar nicht so schlecht, wie die 
Statistik es glauben macht. Viele der 
15- jãhrigen Pisa-Teilnehmer ga ben 
narnlich an, dass sie die Pisa-Tests nicht 
sehr ernst nahmen, weil sie nicht ins Ab­
schlusszeugnis einflosseri. Dies erklart, 

· weshalb Schüler, die bei den nationalen 
Mathe-Prüfungen Spitzennoten erziel­
ten, nicht einmal jede zweite Pisa-Auf­
gabe richtig li.isen konnten oder wollten. 

' So hehr die schulpolitischen Ziele 
auch sein mi.igen - die Politik wird 
wenig ausrichten ki.innen, wenn Schwe­
dens Jugendliche nichf die MotivatÍon 
finden, wieder zu internationalen Mus­
terschüler aufzusteigen. 
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Schildknecht uud Kari Spoerri am Don­
nerstag bei der Prasentation des Pro­
grarhms im Hotel Widder.erlauteit hat. 

J eder dritte Film ein Erstling 

Éri.iffnet wird der zehntagige Reigen am 

25. September mit der Galapremiere 
der James-Brown-Biografie «Get on 
up>> unt�r Regie vou Tate Taylor, der 
wie andere Gri.issen nicht zum ersten 
Mai am Festival ist. Dessen Herzstück 
aber bilden dié Wettbewerbe, mit etwas 
entschlackter Struktur. Es gibt noch je ' 
einen ini:ernationalen Sektor für Spiel­
und für Dokumentarfilme, wahrend der 
«Fokus Schweiz, Deutschland, Oster­
reich>> beide Genres vereint. Werke aus 

Israel, 'Kolumbien, Iran, den USA sind 
in den Kategorien versammelt, sie bnt­
führen na eh Belfast, Melbourne, B ro ok­
lyn uud zu Themen vou Crowd-Funding 
bis zu H. R. Giger. Als eine Art Klam­
mer oder Zange ist derKrieg orunipra­
sent, sei es der zwischen Generationen 
oder sei es der zwischen Nationen. 

In allen Sektoren ist auch das helveti­
sche Schaffen vertreten - .beim inter­
nationalen Dokumentarfilm e,twa mit­
«Iraqi Odyssee>>, Samirs fast dreistÜndi­
ger 3-D-Betrachtung über das Land sei­
ner Vorfahren. Ratselhaft íst nur,· wie 
dieser. al te Hase in die Vorgabe passen 
soll, dass Wettbewerbsteilnehmer ihre 
màximal dritte Regiearbeit vorlegen. 

Von ihm erhofft. 
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Gesprachsruride mit dem kalifornischen 

Marc Bodmer · Am Ufer gegenüber 
der Zürcher Badeanstalt Utoquai sind 
die Silhouetten vou vier Baukranen .zu 
erkennen. Ihre Extremitaten, akzentu­
iert durch rote Warnlampen, verstri.i­
men die bedrohliche. Majestat ausge­
storbener Saurier uud bieten eine tref­
fende Kulisse für «Kanton Mars -

. Lesung und Gesprach mit Kim Stanley 
Robinson>>. Mit dem Science-Fiction­
Autor sprechen der Architekt M;arlcus 
Schaefer, der auch als Co-Kurator des 
Salon Suisse 2014 agiert, ·sow!e der 
Literaturwissenschafter Philipp Thei­
sohn. Der Science-Fiction-Autor · Kim 
Stanley Robinson liest einleitend Aus­
züge aus verschiedenen Werken vor uud 
verwebt sie ineinander. 

Schweizer Mars-Kolonialisten 

Es ist vom Sauberkeitswahn der Schwei­
zer die Rede, den der Autor wahrend 
eines zweijahrigen Aufenthalts in Zü­
rich kennenlemte. Vou einer Gruppe 
Schweizer Kolonialisten, die auf dem 
Mars Strassen bauen uud hundert Jahre 
spater die Unabhangigkeitsbestrebun­
gen auf dem roten Planeten auf legislati-
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